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wegen Mißachtung des frilhern Bundesbeschlusses, Verletzung
der Kultusfreiheit und der Nechte, welche den Christkatholilen

As Mitgliebern der nunmehr in zwei Theile zersallenden
atholischen Kirche nach Art. 80, Abs. 3 der Bundesoersassung
ustehen.

— *Für Uebernahme des diesjährigen Kantonal

Jesangfestes hat sich binnen gestedter Frist einzig der
Sängerbund des Hihlircherihales in Hochdorf gemeldet, und
2 wird deshalb Hochdarf zweifelsohne als Festort für
den diesfährigen kantonalen Liedertag erkoren und lehterer

vahrscheinlich in den Vorsommer verlegt werden.
Nachträglich vernehmen wir, daß der Hr. Bischof von

Zasel die Erlaubniß zur Venutzung der Kirche ver

weigere. Damit ist das Fest in Frage gestellt.

Erstes Blatt.
— — — —

Geschichtskalender.
1814. Febr. 2. Die Mitqlieder der ehemaligen aristolratlschen Re

dierung erklaren, um die Sadtburger für ihre auf den Sturz
der Mediationsregitrung gerichteten Bestrebungen zu gewinnen:
ed solle kein Unierschied zwischen alten und neuen Vllrgern
gemacht werden, und alle Burger sollen gleichen Anspruch auf
mathosiellen haben.

 Zur Geschichte der Zölle; aAber deren Wesen
urrd Bedeutung.

Die Schweiz huldigte bis vor Kurzem dem forischritt

lichen Geist des Freihandels; doch in letter Zeit hört
nan sehr oft sagen, weil Alles um uns herum sich mit dem
Dedanken beschüftige, den Schutzzoll anzuwenden, so müsse
—nalons voluns — auch die kleine Schweiz mimachen.

Wohl sei es wahr, daß durch das System des Freihandels
der Schweizer gezwungen werbde, sich mit seinen Erzeugnissen
auf der Hohe der Zeit zu halten, um mit den eingeführten

Fabrilaten ersolgreich konkurriren zu können, und es sei da

durch unsere Industrie leistungefahig geworden; allein sie
habe doch der übermäßigen Konkurrenz auf vielen Gebieten
weichen müssen. Man hrauche grundsählich lein Anhänger der
ZchuhnollTheorie zu sein, um sich doch zu fragen; Was
nunt uns schließlich eine recht freisinnige Pflege des Frei
handels, wenn wir denselben allein und zu unserm eigenen
Schaden anwenden? Wenn sich sämmiliche Nachbarstaaten
ermöge hoher Zolle die fremden Produtte vom Halse halten
ind wir demnach nicht ausführen können, dagegen der Ein

uhr von Auswärts durch geringe Eingangszolle Thüre und
Thor öffnen, so ist es wohl einleuchtend, daß unser Land
— wie es leider schon thatsächlich der Fall ist — von

remden Erzeugnissen jeglicher Gattung überschwemmt wird.
Zum Schlusse wollen wir noch in Kürze anführen, wie

z dato in andern Ländern in Bezug auf die Zollverhält

usse steht, wobei wir den Ausführungen in der neuesten
lusgabe des Brochaus'schen Konversations-Lexikons folgen.

in reines Finanz Zollsystem, ohne protelrionistische Bei
nischungen, besteht gegenwartig einzig in England, wo
Z. eine proße handelspolitische Resormbewegung dem Frei
sandelssystem zum Siege verhalf

Frankreich ging unter Napoledn III. vom Prohibitiv
Zysiem zu einem gemäßigten Schutzzoll-System über; unter
zer jehigen Republk trat jedoch eine rückl äufige Beweg
ing ein.

Im deutschen Reich sind die Finanzzölle weniger
ntwidelt, als in Frankreich und England.

In Oesterreich-Anqarn ward 1861 ein Hoch—

Schuhzollsystem eingefuhrt, das in der Folge durch Handels:

——
n g eintrat.

Rußland ist in neuester Jeit immer rücksichtsloser
nit Erhöhung seiner Schußzölle, die zum Theil schon
ast prohibitive Ansähe erreicht haben, vorgegangen.

Italien besitt ein mähiges Schutzzollsystem.
Dden höchsten Zollertrag haben die Vereinigten

3taaten aufzuweisen. Nach vielfachen vorhergegangenen
Wandlungen ist dort seit dem Vürgerkriege ein ganz aus

eprägtes HochSchußzzollsystem zur Anwendung gekom
nen, und doch wird Niemand am Freisinn des nordamert

anischen Volkes zweifeln wollen!
Fur uns Schweiser wäre es allerdings sehr wünschbar,

aß die Schutzzolliheorie nicht allzu stark überhand nehme
ind die Grenplackereien nicht noch lästiger werden. Die
krledigung von Zollfragen verursacht immer langwierige,
nit vielen Kosten verbundene Verathungen und raubt zu

leich einer Anzahl von Männern kostbare Zeit, die sie nuh
ringender auf andere Weise zum Wohle des Vaerlandes,
um Gedeihen seiner Industrie und seines Handels verwenden
önnten.

—J.

Vor Allem aus ist es der gewaltige Umsturz in den

politischen Verhältnissen zu Ende des letzten und im Anfang
des gegenwärtigen Jahrhunderts, welcher auf das Zollwesen
eine bedeutende Rückwirkung, in Europa wenigstens, aus
ubte. Durch die Verschmelzung verschiedener kleiner Staaten
zu einem größern gewannen die einzelnen Zollgebiete an

Auedehnung, und damit verschwanden eine große Jahl von

HBollstätten. Und insbesondere fielen ihr die städrischen
gollschranken zum Opfer, indem die Siadtzölle nur noch in
Form einer Verbrauchssteuer auf Lebensmitteln erhoben
wurden. Immer mehr betrachtete man die auf Schritt und Tritt
dem Wanderer im Wege siehenden Schlagbäume als eine

eraltete und unbequeme Einrichtung und wünschte diese
engen Schranken weg.

Eine nicht minder gewaltige Bresche in das ganze Zoll
ystem schossen alsdann die genialen Erfindungen eines
Stephenson und James Watt, durch welche eine total neue

Zeit für das gesammte Verkehrswesen, eine neue Periode der
Industrie begann. Die in den Zöllen bestehenden Fesseln
nußten gesprengt werden. So lange der „Zöllner“ an
illen Straßenecken hervorgeschaut und einzig gegen hohen
Enigelt den Durchpaß gesiaitet hatie, war's dem aufblühen
en jungen Handel nicht wohl. Die Zölle vertheuern eben
illzu sehr die Waare, und da nun eimnal die Mittel vor—

janden waren, dem Weltverkehr eine viel größere und ver

inderte Ausdehnung zu geben, so ward zuerst mit den

Tranfit-Zollen aufgerüumt oder diese doch auf ein

Minimum heruntergeseti. Ein Land, welches will, daßseine
zeuen Verlehrowege benützt werden, darf für den bloßen
Durchpaß keinerlei Tribut erheben.

Nach und nach siellie sich auf die Seite der Kaufleute
und Industriellen auch das konsumirende Publikum, das die
Erzeugnisse fremder Länder ebenfalls gerne möglichst wohl
jeil hätte. Gedbielerisch verlaugte es und verlangt sioch von
einen Regierungen Reduktion der Zölle. Bei den
Mannern der hohen Finanz zeigte sich allerdings stets
uwelcher Widersiand; denn die Ermähßigung der Zoilerträg

aisse bedingt noihwendig eine Verminderung derEinnahmen,
und ein Ausfall ist nicht so leicht zu derschmerzen. Die
Zölle sind eben Abgaben, die leichter als jede andere

Art einzutreiben sind. Doch gegenüber dem rastlosen,
rüher kaum geahnten Aufleben von Handel und Industrie
muß das Opfer, wenn auch ost mit schwerem Herzen, ge
xxacht werden.

Die Erfindung der Dampfmaschine hatte aber nicht bloß

nequemere Vertehrsstraßen geschaffen, sondern die Dampf
raft fand bald ihte Anwendung auch zu industriellen gwecen:
Die Maschinentechnit beginnt sich zu entwickeln und führt zu
grtw ahrenden Verbesserungen. Neue Erfindungen soigen sich
Schlag auf Schlag, und heute stehen die sernsten Lünder in
vechselseitigem Verlehr zu einander. Da ertönt auf einmal
der Ruf: „Die fremde Konkurrenz kann nicht geduldet
wverden; sie richtet den eigenen Handel zu Grunde; man

w ihr den Eintritt verwehren!“ Und es beginnt ein hart.

Vcer hanpf zwischen „Schu pzöllnern und „Frei
mn, Deß der Ursorung und die Bedeutung der dölle im

Angemeinen, sowle die Tenden der deiden heunen zou.
Meme, Es tann nicht im Rahmen dieser Aujsahes liegen,
lber die Zweckmaßigkeit des einen oder undern Systems sich
ingehender zu verbrelten; wir mochten nur sagen, daß das
dollwesen nie vollslandig zu verbanhen sein wch wel si

der Sigat doch für seine fislalischen Bedürfnisse vorsehen
nuß, und man an die Jölle nun einmal gewöhnt ist. Sie

verden als ein „nothwendiges Uebel“ betrachter imn lassen
ih leichter noch erhohen, als dah sich heue Stehern ain
ühren ließen. Bis zu einem gewissen Grade haben sie auch
ceine bosen Folgen, Es kommt haupisächlich darauf an, wie
und unter welchen Verhälimissen dleselben erhoben werden.
—A Belracht.

Ausland.
Frankreich. Die „Union Rapublicaine“ be—

chloß am Mittwoch, ihr Vertrauen nur einem Kabinet zu

ewilligen, welches durch Festiglkeit und Wachsamkeit zunächst
zas Land über den Bestand der Verfassung beruhige. Die

radikale Linke erneuerte die Kundgebung ihres Ver

rauens zu dem Kabinet. Die Fraltion der Wilden,

m deren Berathung die früheren Minister Brisson, Flourens
Sarrien und Allaintarge theilnahmen, sprach mit 47 gegen
 Stimmen den Wunsch aus, die Interpellation Jouvencel's

nöge unterbleiben, damit eine Ministerkrisis verhutet wurde;
ie sandte eine Abordnung mit diesem BVeschlusse zu Floquet.
berworren und ergebnißlos war die Berathung der außer

den Linken, in welcher Clomenceau über seine Verhand
rung mit Floquet berichtete. Darnach wäre der Premier
hereit, neue Sirafhestimmungen vorzuschlagen, glaubt abder,
daß in der Handhabung der bestehenden Gesehze seine Negier
ung nichts versäumt habe. Urber beide Punkte war ein

zroßer Theil der Fraktion ahmeichender Ansicht, ebenso über
den passenden Zeitpunlt der Neuwahlen und über die Frage

der Revision. Wahrend die Gruppe berieth, erschien eine

Abordnaug derradital.sozialistischen Fraktion des Pariser
Vemeinderaths mit der Binte an die Pariser Abgeordneten,

die Versassungsrevision zu beschleunigen, als wirksamstes
Mittel, dem Boulangismus den Boden zu enthziehen.

Oesterreich. Thronfolge. Der Thron ist in Oesterreich
zach der pragmatischen Sanktion und nach den österreichischen

Zausgesetzen gemah dem Rechie der Erstgeburt und der ge

mischten LinearErbjolge im Hause Habsburg erblich. Die
nännliche Linie geht der weiblichen vor, und lehztere folgt
erst nach dem völligen Aussterben jener. Thronfolger wird
unüchst der Bruder des Kaisers, Erzherzog Karl Ludwig,
und demnãchst dessen Sohn Erzherzog Franz Ferdinand von
esterreich: Este. Als zweiter Bruder des jetzigen Kaisers
Franz Josef am 30. Juli 1833 zu Schöubrunn geboren,
widmete sich Erzherzog Karl Ladwig vorherrschend dem
Ztaatsdienste. (Der erste Uruder war der unglückliche Kaiser
Marxinulian von Mexiko.) Am 28. Februar 1848 zum

Oberst:Inhaber des Chevanrlogers. Regiments Nr. 2 (gegen
wärtig Ulanen NRegiment Nr. 7) ernannt, wurde der Erz
herzog im Jahre 1888 in Galizien in die Verwaltungs
geschäfte eines großen Kranlandes praktisch eingeführt. Nach
weljahrigem Aufenthalt in der Haupistadt des Landes, am
29. Juli 18686, zum Generalmajor und zum Statthalter
n Tirol ernannt, hielt der Erzherzog am 26. desselben

Monats seinen feierlichen Einzug in Innsbruck. Hier ge
vann er sich rasch die Liebe der Bevöllerung und entwicelte

nebesondere zur Zeit des italienischen Krieges im Frühling
869 bei der Ocganisation der Landesvertheidigung eine

astlose Energle. Nach seiner Enthebung von dem Posten
ines Statthalters in Tirol vertrat er bei zahlreichen Ge

egenheiten den Kaiser,
Seine belden Söhne sind Franz Ferbinand, Erzherzog

on Oesterreich Este,geb. zu Graz am 18. Dezember 1868,
eht Rittmeister erster Klasse im DragonerRegument Nr. 4,
ind Erzherzog Otto Franz Josef, geb. zu Graz am 21.
April 1868, Oberlieutenant im DragonerNegiment Nr. 6.
Bhorerst wird der erst im 50. Lebendiahre stehende und elner

üstigen Gesundheit sich erfreuende Kaiser Franz Jasef noch
zuf eine hoffenilich recht lange Reihe von Jahren das Ruder
uhren.
hin Ueber den Tod des Kronprinzen

zrachte die Wiener „N. Fr. Pr.“ in ihrem Abendblatt vom
30. Januar folgende Mittheilungen:

„Gegen 12 Uhr Mittags verbreitete sich plöhlich in
der Siadt das Gerlcht, daß dem Kronprinzen Nudolf, der

ach seit vorgestern zur Jagd in Meyerling bel Vaden befand,

Eidgenossenschaft.
Luzern. Laut einem Kreisschreiben des Departementes des

gemeindewesens stellt es die Reglerung den Gemeinden an

jeim, die Steuer vom Katasier für das lausende Jahr auf
Irund der neuen Katasterschazung oder auf Grund

der alten Schatzung zu beziehen. Diejenigen Behörden, welche
vie diesjährigen Gemeindesteuern nuch Maßgabe der neuen

Aegenschaftoschagung zu beziehen wunschen, und denen die
Herhältnisse es nicht gestauen, die Steuertaxationen bis nach
Lollendung des neuen Grundbuches zu verschieben, erhalten

auf Verlangen Verzelchnisse der summarischen Liegenschafts
schatzung eines jeden Grundbesihers ihrer Gemeinde. Die
Frage, ob der Staat oder die Gemeinde die daherigen Kosten

ragen müssen, bleibt vorläufig offen.
— Die Staatsfischenze in der Reuß, vom Ihbach

bis zur Kantonsgrenze bei Gisikon, ist zur Wiederverpachtung
ausgeschrieben, Vewerber haben sich bis 18. d. beim staats

wirthschaftlichen Departement anzumelden.
— WMitgetheilt.) Der Vorstand der christkatholischen

Benossenschaft Luzern hat gegen das neuerliche Ver—
»ot der Reglerung betreffend Mubenüützung der Mariahilf
Urche ebenfalls an den h. Bundesrath rekurrirt und zwar


